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Sr. Oïubolf SSurcfÇarbt: ©buarb bon ©eMjarbt, ber Sitffelborfer SJÎeifter.

tola, dtaßoleon unb SBiSmatd. $iet feßen toit
einen ißtebiget, gelbßetrn unb Staatsmann
al§ £)ßß>notifeüte großen ©tifô bie SJÏaffen unter
ißte ipettfcßaft gtoingen. Sie Qüge bet ®teug=
fahret unb bet ©ei^elBtübet toatert nut butcß
in bie SDÎaffen getragene, ftatï toitïenbe ©ugge»
ftionen möglicß. 3Bem brängt fid) in biefem
Qufammenßange nicßt ber ©ebanïe an bie Qeit
bet StiegSctflätung 1914 auf, bie ein ©cßul»
beifßiel fiit jolcße IDtaffenfuggeftionen unb ißt
Quftanbeïommen liefert? SBie ein 3taufd) tarn
e§ bamalS übet gange 23oK§fcßicßien in allen
Sänbetn. Sonft nüchterne unb rußige SRenfdfen
toutben ton einet toilben Söegeiftetung ergriffen.
Überall fanbeu fiel) Seule, bie ba§ in ißnen 33ot=

geßenbe in günbenbet 31ebe ißten ÜMtmenfcßen
barlegen mufften, ©o tourbe ein 3iaufd)guftanb
gefefjaffen, bet ben meiften ben SSIic! für bie

$ffiit!Iid)!eit umnebelte unb fie all baS fommenbe
llnglüd unb ©lenb nicßt feïjen Iteff. Söie bet
®tiegSanfang, fo geigt aueb) bie ffeü beê SIu§=

btucßeS bet 3teboIution in biefet Stic^tung inte»
reffante ©rfeßeinungen iit ^iitle unb gütle. fpiet
bietet fid) unS aud) ©elegenßeit, bie Söit'fung
unb bie 3Jtacl)t bet ißteffe gu beobadjten. ßgebeS»

mal toaten eS Sbeen, bie bie Hftenfcßen mit un=
toibetfteßließet ©etoalt in ißten 33ann gogen unb
nicßt meßt loSlieffett. Set Sfeifpiele ïimnte man
nod) biele anfaßten, toit glauben aber, baff ba»

©efdjilberte genügt, um einen ©inblicE in bie 23e=

beutung bet ipßfmofe unb bet ©uggeftion für
bie betfeßiebenen ©ebiete beS ßtaftifdjen SebenS

gu getoinnen unb um gu et'fennen, toeld) getoal»

tige Dftiidfte fie im ©ettiebe beS SJÎenfdfenbafeinS
finb.

Cföuarb oon (Sebfyaröf, ber Süffelborfer îîîeifïer.
13. 5>uni 1838 bis 3. gebtuat 1925.

Sort Sr. SKubolf SurcKjarbt. — SKit bret Silbern.

©inet bet gröfften beutfdjen fDMet ift gu
Slnfang biefeS SaßteS bon unê gegangen. iüad)
ßgaßtgeßnten etfo!greid)ften ©cßaffenS ift gu ißm,
bem müben ©teiS, bet Sob als gtettnb getom»

men, toie Sllfteb Sletßel ißn gegeießnet, unb ßat
ißm ben Sßinfel au§ bet $anb genommen.

©ebßatbt mar ißfartetSfoßn in ©ftlanb unb

ift bon bort an ben Stßein geïommen, etft ©d)it=

©elBpilbniê.

1er bet Süffelbotfet Slïabemie unb bann ißt ge=

feiertet Seßtet. 33on SInfang an ßat et fieß bet
23ibelmaletei gugetoanbt. SluSgeßenb bon bet
ettoaS füffließen 31ießtung bet dîagatenet, ßat
et fid) balb bon ben Ueffeln ûbetïomrnenen
©cßeintoefenS befreit unb bet 3BitHicß!eit guge»
toanbt, Snbem et ben ©cßaußlaß bet ßeiligen
©efcßidfte au» bem DKotgenlanb in ben beutfeßen

SBeften berßflangte unb
bie ßeiligen ©eftalten in
bie maletifcße Stadjt beS

auSgeßenben SOtittelalterS
Heibete, ßat et feinet
Äunft einen eigenen, etft
biel angefoeßtenen, bann
biel betounbetten ©til ge=

feßaffert. ©in SJteifter
gleicß feßt bet Qeitßnung
toie bet gatbe, ßat et fei»

nen S3ilbetn ein Seben

bon großer Snnig'feit unb
Slnfcßaulid)!eit betließen,
©roß ift bie Qaßl bet Sa»

felbilbet in DJBtfeen unb

ißribatfammlungen, SCBex

feine §außttoet!e unb

ipaußttoerte finben toit in
gtoei monumentalen 31äu=

men, bie auSgumalen bet

ißteußifeße ©taat ©eb»

Dr. Rudolf Burckhardt: Eduard von Gebhardt, der Düsseldorfer Meister.

rola, Napoleon und Bismarck. Hier sehen wir
einen Prediger, Feldherrn und Staatsmann
als Hypnotiseure großen Stils die Massen unter
ihre Herrschaft zwingen. Die Züge der Kreuz-
fahrer und der Geißelbrüder waren nur durch
in die Massen getragene, stark wirkende Sugge-
stionen möglich. Wem drängt sich in diesem
Zusammenhange nicht der Gedanke an die Zeit
der Kriegserklärung 1914 auf, die ein Schul-
beispiel für solche Massensuggestionen und ihr
Zustandekommen liefert? Wie ein Rausch kam
es damals über ganze Volksschichten in allen
Ländern. Sonst nüchterne und ruhige Menschen
wurden von einer wilden Begeisterung ergriffen.
Überall fanden sich Leute, die das in ihnen Vor-
gehende in zündender Rede ihren Mitmenschen
darlegen mußten. So wurde ein Rauschzustand
geschaffen, der den meisten den Blick für die

Wirklichkeit umnebelte und sie all das kommende
Unglück und Elend nicht sehen ließ. Wie der
Kriegsanfang, so zeigt auch die Zeit des Aus-
bruches der Revolution in dieser Richtung inte-
ressante Erscheinungen in Hülle und Fülle. Hier
bietet sich uns auch Gelegenheit, die Wirkung
und die Macht der Presse zu beobachten. Jedes-
mal waren es Ideen, die die Menschen mit un-
Widerstehlich er Gewalt in ihren Bann zogen und
nicht mehr losließen. Der Beispiele könnte man
noch Vick anführen, wir glauben aber, daß das
Geschilderte genügt, um einen Einblick in die Be-
deutung der Hypnose und der Suggestion für
die verschiedenen Gebiete des praktischen Lebens

zu gewinnen und um zu erkennen, welch gewal-
tige Mächte sie im Getriebe des Menschendaseins
sind.

Eduard von Gebhardt, der Düsseldorfer Meister.
13. Juni 1838 bis 3. Februar 1925.

Von Dr. Rudolf Burckhardt. — Mit drei Bildern.

Einer der größten deutschen Maler ist zu
Ansang dieses Jahres von uns gegangen. Nach

Jahrzehnten erfolgreichsten Schaffens ist zu ihm,
dem müden Greis, der Tod als Freund gekom-

men, wie Alfred Rethel ihn gezeichnet, und hat
ihm den Pinsel aus der Hand genommeil.

Gebhardt war Pfarrerssohn in Estland und
ist von dort an den Rhein gekommen, erst Schü-

Selbstbildnis.

ler der Düsseldorfer Akademie und dann ihr ge-
feierter Lehrer. Von Anfang an hat er sich der
Bibelmalerei zugewandt. Ausgehend von der
etwas süßlichen Richtung der Nazarener, hat
er sich bald von den Fesseln überkommeneil
Scheinwesens befreit und der Wirklichkeit zuge-
wandt. Indem er den Schauplatz der heiligen
Geschichte aus dem Morgenland in den deutschen

Westen verpflanzte und
die heiligen Gestalten in
die malerische Tracht des

ausgehenden Mittelalters
kleidete, hat er seiner
Kunst einen eigenen, erst

viel angefochtenen, dann
viel bewunderten Stil ge-

schaffen. Ein Meister
gleich sehr der Zeichnung
wie der Farbe, hat er sei-

neu Bildern ein Leben

von großer Innigkeit und
Anschaulichkeit verliehen.
Groß ist die Zahl der Ta-
felbilder in Museen und

Privatsammlungen. Aber
seine Hauptwerke und

Hauptwerte finden wir in
zwei monumentalen Räu-
men, die auszumalen der

Preußische Staat Geb-
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Barbt berufen ïjat, im Softer
(Stebigetfeminar) gu Soccum bei

£annober unb in bet ©üffelborfer
gtiebendBitdje, beten getoaltige Sil*
ber, als tßr Sdjoipfet 1906 gum
©BtenboBtor ber Geologie ernannt
mürbe, jenem alten ^etbenlieb an
bic Seite geftellt unb aid ein

„neuer Ipelianb in gatben" be=

geidjnet tourben.
ltnfer erfted Silb geigt ben Stlt=

meiftet bei ber Slrbeit an einem

SBanbgemälbe in ber griebend*
Bitdje. gür einen SfugenblicB Igält

er im Skalen inne unb fdjaitt in bie

gerne, fdjaitt aud nadj einem guten
©ebanBen, ben er bann in gorm
unb garbe bleiben rnödjte. Man
fielet ed feinen ©efidjtdgügen an,
meld) lebhafter ©eift in bern Manne
motjni. ©eb'ßarbt toar eine toaBt*
Baft ff)tül)enbe Statur, atted Seben

in ber Suefe erfaffenb unb in Bödj=

fier ©eftaltungdBraft gur ©arfiel*
lung bringenb, boli Junior unb
Sßiß. ©en edit djriftlidjeu gteu*
Dengeiît Bat er ben beften feiner
Silber eingeflößt, gür fein ganged
fBätereS Sdjaffen ift bad berühmte
SfbenbmaBI bon 1871. in ber Set»
liner Sationalgalerie begeidjnenb.
Sei after StagiB, bie in ber $enn=
geidjnung bed Serräterd unb im j,on ©eMjarbt.
Eingang bed Ipetrn liegt — alle

gütiger finb tief ergriffen bout ©raft bed Sfugen»
blicfd — ift bad MaI)I, bad gefud mit tßnen
Bait, bodj bie geiet ber meffianifdjen greube.
©arum Bat ©ebBarbt ben gefifaal mit Slumen*
getoinbea beBrangt. gn feinem gamilienleben
ift ber Seretoigte oft bon fdjtoetent Seib Beirrtge=

fudjt toorben. Slid er fein erBabenfted ©Briftud»
bilb malte, lag fein eingiget Soßn auf Dem

Sterbebett. Sfbet immer toieber rang fid)
©ebBarbtd fonniged SBefen aud allem ©unïel
and Sidjt butcß. ©r toar ja ein ©bangelift
unter ben Malern, Durfte alfo feiner — unfetet
Seit eine gteubenBotfdjaft bringen.

®öftlidj fittb feine grauengeftalien. ©eb=

Barbt, ber Baltifd)e ©beimann,' Bat feine rittet«
Itdje ©efinnung beut toeiBIidjen ©efdjledjt gegen«
über audi auf feinen ©emälben' nidjt bëtleugnet.
Sieblidj finb bie Silber, in Denen er feine —- Iei=

ber früf) bon feinet Seite toegberufene — ©at*

Sie §auifrau.

tin bereinigte, lieblidj feine nieberbeutfdien

grauen, toie unfer gtoeited Silb eine geigt, ©ie

$ a u d f r a it iff aud Dem Dbftgarten jferaufge»

Bommen unb bietet und bon ben grücfjten eige»

ner gudjt unb ©ritte an. „SBer toil! bon mei=

nen âtJpfeln?" ©etoiß jeber gern. Sfber anmu*
tiger aid ailed, toad bu aud loau.d unb ©arten
Berbeifdjaffen Bannft, bift bit felbft in Deiner

fraitlidjen iraft unb Sdionljeit — unb toeifjt ed

felber nidjt; Darum gerabe greifen toir Deine

graueneBre unb grauentitgenb.
Sin ber ©Briftlicfjen Shtnftaudftellung bon

1909 in ©iiffelborf madjte ©buarb bon ©eb=

Barbtd „goBantied Der ©äitfer irrt ©efängnid"
Beredjtigted SfuffeBen. goBannéd, ber mutige
SBaBrBeitdgeuge, ift in ben Verier geBommen,

jenfeit bed gorband in ber gefte Madia nt», toeil

er bad eïjeBrecfjerifd)e SerBältttid bed Sîonigd lpe=

robed mit feinet Sdjtoägertn gefabelt Batte; jeßt

Dr. Rudolf Burckhardt: Eduard von Gebhardt, der Düsseldorfer Meister. 217

hardt berufen hat, im Kloster
(Predigerseminar) zu Loccum bei

Hannover und in der Düsseldorfer
Friedenskirche, deren gewaltige Bit-
der, als ihr Schöpfer 1906 zum
Ehrendoktor der Theologie ernannt
wurde, jenem alten Heldenlied an
die Seite gestellt und als ein

„neuer Heliand in Farben" be-

zeichnet wurden.
Unser erstes Bild zeigt den Alt-

meister bei der Arbeit an einem

Wandgemälde in der Friedens-
kirche. Für einen Augenblick hält
er im Malen inne und schaut in die

Ferne, schaut aus nach einem guten
Gedanken, den er dann in Form
und Farbe kleiden möchte. Man
sieht es seinen Gesichtszügen an,
welch lebhafter Geist in dem Manne
wohnt. Gebhardt war eine wahr-
haft sprühende Natur, alles Leben

in der Tiefe erfassend und in höch-

ster Gestaltungskraft zur Darstel-
lung bringend, voll Humor und
Witz. Den echt christlichen Freu-
dengeist hat er den besten seiner
Bilder eingeflößt. Für sein ganzes
späteres Schaffen ist das berühmte
Abendmahl von 1871 in der Ber-
liner Nationalgalerie bezeichnend.
Bei aller Tragik, die in der Kenn-
Zeichnung des Verräters und im Ed. von Gebhardt.
Hingang des Herrn liegt — alle

Jünger sind tief ergriffen vom Ernst des Augen-
blicks — ist das Mahl, das Jesus mit ihnen
hält, doch die Feier der messianischen Freude.
Darum hat Gebhardt den Festsaal mit Blumen-
gewinden bekränzt. In seinem Familienleben
ist der Verewigte oft von schwerem Leid heimge-
sucht worden. Als er sein erhabenstes Christus-
bild malte, lag sein einziger Sohn auf dem

Sterbebett. Aber immer wieder rang sich

Gebhardts sonniges Wesen aus allem Dunkel
ans Licht durch. Er war ja ein Evangelist
unter den Malern, durfte also seiner — unserer
Zeit eine Freudenbotschaft bringen.

Köstlich sind seine Frauengestalten. Geb-

hardt, der baltische Edelmann, hat seine ritter-
liche Gesinnung dem weiblichen Geschlecht gegen-
über auch auf seinen Gemälden nicht verleugnet.
Lieblich sind die Bilder, in denen er seine —> lei-
der früh von seiner Seite wegberufene — Gat-

Die Hausfrau.

tin verewigte, lieblich seine niederdeutschen

Frauen, wie unser zweites Bild eine zeigt. Die

Hausfrau ist aus dem Obstgarten heraufge-
kommen und bietet uns von den Früchten eige-

ner Zucht und Ernte an. „Wer will von mei-

nen Äpfeln?" Gewiß jeder gern. Aber anmu-
tiger als alles, was du aus Haus und Garten
herbeischaffen kannst, bist du selbst in deiner

fraulichen Kraft und Schönheit — und weißt es

selber nicht; darum gerade preisen wir deine

Frauenehre und Frauentugend.
An der Christlichen Kunstausstellung von

1909 in Düsseldorf machte Eduard van Geb-

hardts „Johannes der Täufer im Gefängnis"
berechtigtes Aufsehen. Johannes, der mutige
Wahrheitszeuge, ist in den Kerker gekommen,

jenseit des Jordans in der Feste Machärus, weil

er das ehebrecherische Verhältnis des Königs He-
rodes nut seiner Schwägerin getadelt hatte; jetzt
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Sage ertaubt: gum genftergitter
ift er emforgeïtettert. gn feinem
©efidjt malt fid) foiffte ©rtoar»
tung. ©en Beiben ift eê ein gro»
fje.§ Stntiegen, ifre 33otfcEjaft redjt
auêgitrid)ten: an ben gin gern
fdfeint e§ ber ältere, ber ©fre»
ctfer, fergugäflen, bamit er ja
nicÇjtë bergeffe, toa3 gefitë ifnen
aufgetragen, „©efet fin, unb
faget gofanrteê toieber, toa§ ifr
jefet unb ï)ôret : ©ie SSIinben

fefen, unb bie Safmen gefeit;
bie Sluêfâfigen toerben rein, unb
bie ©außen fören; bie ©oten fte=

ï)en auf, unb ben Straten toirb
baê ©bangetium gefrebigt; unb
felig ift, ber fid) nidjt an mir är=

gext". ©iefeê tefte ift atê ein be=

fonberê an ben ©äufer geriete»
teê SBort gebacft. ©a§ 33itb toeift
eine getoifferatafjen ardjiteïto»
nifdje geinfeit auf. 2Ba§ toäre
nätjer gelegen, at§ baff bie Stoten

fid) Breit bor beut genfter auf»
geftellt unb unS ba§ ©efictjt
ifre§ 2Mfter§ berbedt hätten,
©arum lief ©eBfarbt ben gel»
fen gerabe Beim genfter abfallen
unb gtoang fo bie gütiger, fict)

feittocirtê aufguftetten.
gm bieten, gum ©eil fefr gu=

ten, farbigen unb fcftoargtoetfjen
SBiebergaBen ift ©buarb bon
©eBfarbtë ®unft in§ SM! ge=

@b. bon ©efiljarbt. gotjanneê ber Säufer im ©efângnië. brungen. 33er fid) bon ben Se»
Ott ©eneïjmigttttg ber tptjotogra«.^» Union in Mndjen. ^ tiefer geitfcfrift für fotcfe

fieft er ficf einem ungetoiffen ©obeêgefcfid gegen» intereffiert, fei auf gtoei SSeröffentticfitngeit be§

über, ©urdj bie Sift be§ Bufterifcfen SBeiBeê SMfafferë biefeê ©ebâdjtntôBIatteê aufmerïfam
unb bie ©djtoäcfe beê trunîenen gürften toirb, gemadjt: 1. ©ie Sßanbgemätbe ©bitarb bon ©eB»

toie toir au§ ber ©efcficfte toiffen, Batb fein ebleê farbtê in ber ©üffelborfer gxieben|ïirdje. SJiün»

ipaitft fatten, ©a ift itBex ben SRann be§ ©tau» dien, Sßfotogr. Union. 30 2tîï. Sine Sßracft»
Benê ber Bange gtoeifet geïommen: Stuf ben idj maffe mit gang ferborragenben ißfotograbüren.
ftngeroiefen, bem icf ben 3Beg Bereitet faBe, bor 2. ©buarb b. ©efifarbt. 6 farbige ^unftBIätter
beffen föferer ©enbung id) gurüdgetreten Bin, nacf ©emätben. SSafet, SMïêîunftbertag. 6 gr,
tut bieten tooft; aber mein fat er bergeffen. Ilm ,,@o fat feit tpanâ ©acffenê geiten ba§ beut»

bie fidjerfte ®unbe gu erfatten, ob er mit feinem fcfe SM! einen feiner teBenben SJÎeifter nicft rnefr
gtoeifet int fftedjte ift, fat er gtoei feiner gütiger geefrt", urteilte ein ®unft!riti!er tiacf ber geier
gu gefuê gefcfidt mit ber grage: „39ift bu, ber bon ©eBfarbtë fiebgigftem ©eBurtëtag. Stun er
ba ïomnten foil, ober fatten toir eineë anbern im fieBeimnbadjgigftett SeBettëjafr bon un§ ge»

Irarten?" ttnfer SSitb geigt bie bon gefttë gu» fcfieben ift, efren toir fein Stnbenïen am Beften,
rûdîefrenben 33oten. gofanneë ift ifnen ent» toenn mir feine grofje ®tmft gu unfern bergen
gegengefommen, fo weit eë ifm feine mifftiefe rebeit taffen.

218 Dr. Rudolf Burckhardt: Eduard von Gebhardt, der Düsseldorfer Meisters

Lage erlaubt: zum Fenstergitter
ist er emporgeklettert. In seinem
Gesicht malt sich höchste Erwar-
tung. Den beiden ist es ein gro-
ßes Anliegen, ihre Botschaft recht

auszurichten: an den Fingern
scheint es der ältere, der Spre-
cher, herzuzählen, damit er ja
nichts vergesse, was Jesus ihnen
aufgetragen. „Gehet hin, und
saget Johannes wieder, was ihr
sehet und höret: Die Blinden
sehen, und die Lahmen geheng
die Aussätzigen werden rein, und
die Tauben hören; die Toten ste-

hen auf, und den Armen wird
das Evangelium gepredigt; und
selig ist, der sich nicht an mir är-
gert". Dieses letzte ist als ein be-

sonders an den Täufer gerichte-
tes Wort gedacht. Das Bild weist
eine gewissermaßen architekto-
nische Feinheit auf. Was wäre
näher gelegen, als daß die Boten
sich breit vor dem Fenster auf-
gestellt und uns das Gesicht

ihres Meisters verdeckt hätten.
Darum ließ Gebhardt den Fel-
sen gerade beim Fenster abfallen
und zwang so die Jünger, sich

seitwärts aufzustellen.

In vielen, zum Teil sehr gu-
ten, farbigen und schwarzweißen
Wiedergaben ist Eduard von
Gebhardts Kunst ins Volk ge-

Ed. von Gebhardt. Johannes der Täufer im Gefängnis, drungen. Wer sich Von den Le-
Mit Genehmigung der Ph°t°graphisch-N Uni°n in München. dieser Zeitschrift für solche

sieht er sich einem ungewissen Todesgeschick gegen- interessiert, sei auf zwei Veröffentlichungen des

über. Durch die List des buhlerischen Weibes Verfassers dieses Gedächtnisblattes aufmerksam
und die Schwäche des trunkenen Fürsten wird, gemacht: 1. Die Wandgemälde Eduard von Geb-
wie wir aus der Geschichte wissen, bald sein edles hardts in der Düsseldorfer Friedenskirche. Mün-
Haupt fallen. Da ist über den Mann des Glau- chen, Photogr. Union. 30 Mk. Eine Pracht-
bens der bange Zweifel gekommen: Auf den ich mappe mit ganz hervorragenden Photogravüren,
hingewiesen, dem ich den Weg bereitet habe, vor 2. Eduard v. Gebhardt. 6 farbige Kunstblätter
dessen höherer Sendung ich zurückgetreten bin, nach Gemälden. Basel, Volkskunstverlag. 6 Fr.
tut vielen Wohl; aber mein hat er vergessen. Um „So hat seit Hans Sachsens Zeiten das deut-
die sicherste Kunde zu erhalten, ob er mit seinem sche Volk einen seiner lebenden Meister nicht mehr
Zweifel im Rechte ist, hat er zwei seiner Jünger geehrt", urteilte ein Kunstkritiker nach der Feier
zu Jesus geschickt mit der Frage: „Bist du, der von Gebhardts siebzigstem Geburtstag. Nun er
da kommen soll, oder sollen wir eines andern im siebenundachzigsten Lebensjahr von uns ge-
Karten?" Unser Bild zeigt die von Jesus zu- schieden ist, ehren wir sein Andenken am besten,
rückkehrenden Boten. Johannes ist ihnen ent- wenn wir seine große Kunst zu unsern Herzen
gegengekommen, so weit es ihm seine mißliche reden lassen.
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